
L uthers BHort vO  - nde und z1el DES eniden
VO  - Paul Althaus, Erlangen

Zu dem Größten, WAdsSs Luthers Auslegung des Evangeliıums der hr1-
stenheit geschenkt hat, gehören Gedanken ber den 'Tod des
Menschen un das Leben Aaus em ode Selbstverständlich steht der
Reformator auch 1er der Iradıtion der christlichen Wahrheit Öom
Neuen Testamente her un durch die Geschichte der Kirche hındurch
Vieles, W as diesem Thema Sagt, 1STt Gemeingut der Christenheit
aller Zeıiten und hat keine Orıiginalıtät Und doch 1ST Luther auch auf
diesem Gebiete der Reformator: Da das autere Evangelıum des
Neuen Testamentes wıederentdeckte, wirkt sıch auch autf Gedan-
ken ber die etzten Dınge Aaus und macht S1C, emessen der "Ira- vA

dition der alten un mıittelalterlichen Kıirche, weıthin
Worte.
Wır hören zunächst auf das, WAS Luther Von dem ode hat;
und darauf, WIeC dıe Gewißheit C1LMN Leben AaUsSs dem ode
begründet Wıe Luthers Theologie beherrscht WI1rd durch die
scharfe Unterscheidung un zugleich unlösliche Beziehung der beiden
Gestalten gyöttlıchen Sprechens MT un1ls Menschen, des Gesetzes und des
Evangeliums, HITE für ıh auch der Tod das Doppellicht VO  &}
Gesetz un Evangelium. Damıt 1ST die Spannweıte, aber auch die
zrofße 1NNeEeTeEe Spannung seiner Gedanken ber den Tod gegeben. Man
annn S1IC sıch schon dem Nebeneinander CIL beiden Lieder VO
ode klarmachen: „Miıtten WIr Leben siınd NL dem Tod umfan-
gCcn un Mıt Fried nd Freud iıch fahr dahın aber auch der
Bewegung innerhalb des ersten Liedes selbst

DEr CoD iIm DES Befebes
Die wichtigste Quelle hierfür siınd die Vorlesungen über en Psalm,
die Luther einen Studenten VO Oktober 1534 15 I1N den Maı 1535
hielt, MI1T langen Unterbrechungen, durch Kränklichkeit
kI treuer Freund Rörer hat S1E nachgeschrieben un ausgearbeitet,
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SC1LH Hausgenosse und Sekretär Veıt Dietrich S1C herausgegeben Wır
haben das Glück außer dem Druck auch Rörers Nachschrift noch Z.u
besitzen ıhr hören WITL Luthers lebendige Stimme noch 1e] unmıiıttel-
barer nd oft wuchtiger als 1 der gedruckten Ausgabe (Weimarer Aus-
gyabe WA 111 485 {fT) Luthers Auslegung Von Psalm 1STt die-
SI  T7 gewaltigen alttestamentlichen Liedes wahrhaft würdıg SC1Ner
Tiete un Mächtigkeit Wır geben tolgenden überall die Gedanken
dieser Vorlesung wıeder, CrSanzt durch erwandte Ausführungen in
anderen Schritften Luthers Dabei führen WILr CINISC Stellen wörtlich A

AaUSs dem Lateinischen 1Ns Deutsche übertragen
Der sich selbst überlassene Mensch weıß ıcht WAS der Tod 1STt Er
kennt Ja auch sıch selbst und Gott nıcht Die Erbsünde macht ihn blind
für diese Wirklichkeiten Wıe töricht nıcht NUur, sondern geradezu SOLES
los haben sıch auch hochweise Männer ber den T6d diese hartte
und entsetzliche Wirklichkeit vernehmen lassen! DDa InNnan der
Antike den Leuten damıt helfen, da{iß INan ıhnen rat, den Tod 7

verachten und sıch. angesichts des Todesschicksals desto reichlicherem
Lebensgenusse hinzugeben. S50 verharmlost INnan 11 der Antike und
icht minder i1 der euzeıt en Tod Das geschieht dem "Irotz
WAas alle Menschen on der Wirklichkeit des Todes doch erfahren un
denken eben dieses unmittelbare 1ssen das, Was der od ı1ST,
wiıll INan den Menschen ausreden.
(3an7z anders die Schrift, hier also der Psalm deckt die wahre
Wirklichkeit des Todes auf, äfßt en Tod als Fausamen nd harten
TIyrannen erkennen un zerbricht damıt alle leichtfertigen Ilusionen.
Die Menschen bılden sıch C1IN, das Sterben SC1 LUr e1in biologisches
Phänomen nd als solches „natürlıch“. S1e tassen en Tod also U-
ralıstisch auf, als naturnotwendiges Geschehen. ber MIiIt der Biologie
kommt dem Todeslose des Menschen nıcht bei Es gilt, die mensch-
liche Wıiıirklichkeit des Sterbens zZzu sehen Der Tod des Menschen 1St
eLWwAas anderes als das Enden pflanzlichen nd tierischen Lebens:
INan kann ıhn nıcht einfach als Sondertall der Vergänglichkeit alles
Lebendigen auftassen. 1eses 1ISTt „natürlich“, aber der Tod des Men-
schen furchtbare Unnatur „Der Tod der Menschen ı1ST ein unendlich
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1e1 yrößeres Unglück AalIs der Tod aller übrigen Lebewesen Zwar VeOI-
enden auch Pterde, ühe und alle Tıere, S1C sterben aber nıcht
CGottes Zorn, sondern ach natürlichen Ordnung; für S1IC 1ST. der
'Tod C1Ne zeıtliche Plage, VON Gott geordnet, ıcht ZUr Strafe, SOTN-
ern eintach weıl 6S Gott ZuLt schien. Der Menschen Tod aber 1SE C1N
schier unendlicher un CWISCI Jammer un Zorn. Denn der Mensch 1sSt
eiNe Kreatur, geschaffen zZzZum Biılde Gottes, zZzu CWISCH Leben, 7
Leben für Gott, icht ZzZum Sterben. Daher äßt sıch der Tod der Men-
schen nıcht dem ode der Tiere vergleichen, die nach em Naturgesetz
sterben: GE kommt nıcht zufällig nd 1St nıcht zeıtlıch, sondern AaN-

gedroht (Luther denkt Mose Z 17) un AU.  en von (3Ottes
Abwendung VO Menschen Den übrigen Lebewesen 11ST der

Tod anerschaffen un verordnet, aber der Mensch sollte unsterblich
SC1NMN, ihm i1ST der 'Tod durch Gottes Zorn angetan und auterlegt“,
e1inNes Ungehorsams. Vollends i1St 6S ummn das Welken un! Sterben des
Menschen eLWwWwAas völlig anderes als 38891 das Welken der Pflanzen:
diesem Sagt Gott ächelnd Ja (Deo favente Er rıdente) So nımmt Luther
auch der Auslegung on Röm. Ö, 18 ff, VO Seufzen der Kreatur,
das Welken ı der Natur ıcht tragısch, CS 1STt vielmehr die Bedingungdafür, dafß Gott die Natur alle Jahre CLE -ES 31SE cht das (wes-

das Seutzen durch die reaturgeht), dafß die Blätter alle Jahreelk werden nd die Früchte abfallen nd verwesen, denn dasselbige
ISt unseres Herrn Geschöpfe un Ordnung, da{ß Jahre eue Früchte
wachsen sollen“ (WA 41, 307 ff) Luther weıiß also jedenfalls ı Blicke
aut die Natur nıcht VOonNn einer „gefallenen Welt“, vVvon der die heutigeTheologie reichlich redet.
Er äßt sıch ıcht beirren durch den Anschein, als SC1 der Tod Men-
schen Ur Sondertfall des Gesetzes der Vergänglichkeit ı aller
reatur. Vielmehr: WIC das Menschsein das bloß Anımalische ber-
schreitet, auch der Tod des Menschen. Das enschsein aber sieht
Luther entscheidend ıin dem Verhältnis, ı1881 das der Schöpfer sıch
dieser Yeatur un:ur ZzUu ıhr DSESCETIZL hat Daher MUu. auch das Sterben
des Menschen als C1in Geschehen innerhalb dieses Verhältnisses Verstan-
den werden.
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Dabei denkt Luther nıemals NUr den leiblichen 'Tod als solchen, SO11-

ern personale Miıtte un Tiefe, nämlich die Be-
SCSNUN$S INITE em Neın (Gsottes Zzu sündıgen Menschen MI1t hınzu. Das
Sterben 1St schon sıch eın Kınderspiel; daher wıird nıemand ıhm
hne Scheu und Zittern entgegengehen, auch den Orn (sottes
nıcht fühlt, WI1EC die Heiden oder WI1IC die Heıiligen Denn das Sterben
IST nıcht WIeE der Sprung ber flachen Strom, bei em 10  $ aut
beiden Seiten den festen Grund des Uters sieht un fühlt Neın,
Sterben mMUuSsSenNn WIL von dem SCWI1SSCNH fer dieses Lebens hinüber-

11 den Abgrund > sehen un tühlen keinen Grund autf dem
WITL Fuß fassen könnten, sondern IL1LUSSCH N allein aut Gott
(WA 19 217 Und doch EWr der Tod auch och leiıden un nıcht

Sanz durch bitter, wenn (: ohne (zottes orn ame WIC be1
denen, die Unrecht Von Menschen ode gebracht werden
„Abe der 'Tod verschuldet und durch Sünde verdıent 1ST, da gehet
der Orn (Gsottes nı{ und macht den Tod unträglich, da{ß nıchts enn
'Lod da finden nd fühlen 1St©“ Oder 1 der Auslegung VO  }

Psalm „ Wenn der leibliche 'Tod allein WAarLC, würden
WIFLr IMIT dem Dichter SaASCNH.: den etzten Tag sollst du weder fürchten
och wünschen ber WILr erfahren dabel den CWISCH Tod nämlich en
Zorn Gottes, der vVvon uns nıcht besiegt werden ann Der Orn (;ottes
1111 ode 1ST CWISCI Tod Ohne den Schrecken Gottes Zorn WAarfe

der Tod wahrhaftig C146 Art Schlat
Das also macht ach Luther die Mıtte un Tiefe des Sterbens, sSeiNenNn
IN1ITE keinem SONSLIgCN Ableben vergleichenden menschlichen Cha-
rakter AUS, daß Gott dem sündıgen Menschen Todesschicksal MIt
dem Neın der Abweısung, NIT einem heiligen Zorne wiıder dıe Sünde
begegnet also Ater em Zeichen des (rJesetzes Dieses Neın CGottes ZU

Menschen 1STt der To 111} ode Das merkt der Mensch aber SEST: WECNN
das Wort (sOttes ıhn trıfft MITt SC1LIHNCI Geistesmacht. hne das verkennt
INn WIC WIL schon hörten den Ernst des Todes als Erfahrung
des Zornes Gottes. Wohl spurt INan die Wahrheit 1ı Innersten, aber
LLLa 91Dt sıch dem Schein un der Phrase hın MIt besserer Erkenntnis
un daher MMI1tt bösem Gewissen. Es 1ST WIC gyegenüber dem E

n N
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Gottes der Tod gyehört den Bereich des Gesetzes, Gott,
unNnser Schöpfer un: Herr, uns gebietet unNns verantwortlich macht und
SCLHNEIN richterlichen Urteil unterwirft Auch MI dem Gesetze
der Mensch fertig werden, durch iußere Erfüllung der Gebote,
eurteilt SECE1InNn Verhältnis Gottes heiligem Wıillen Optimistisch bis
CX durch Gottes Geist seinem Worte VON dem Tiefgang, der Gewalt
des Gesetzes überführt wırd das bıs den Grund des erzens
ordert ıcht Ur Taten, sondern auch Gedanken un die
innersten Bewegungen des erzens So y]laubt der Mensch auch ZuUerSt
MIt dem ode fertig werden ber ein Text WIC Psalm zerschlägt
iıhm diesen Wahn Mose, der Mann des Gesetzes, verwaltet jer SC1IN
ıhm übertragenes Gesetzes-Amt „als C1iN Diener des Todes, des
Zornes, der Süunde“ un ZWAar MIiIt unerbittlichen Strenge,
derentwillen Luther kühn ann: Mose 1ı1ISTt ier Mose 1ı Super-
latıv, Mosissimus: verkündet dafß 65 Gottes Zorn ı1St der uns sSter-
ben aßt der Sünde wiıllen
Iso GT nter dem Worte Gottes ermißt der Mensch die Tiefe des $  i

Todes, das Neın Gottes iıhm Das bedeutet aber, dafß die hr1ı-
StEN, die Gottes Wort hören; den Tod voll verstehen un erfahren.
„Unser od i1ST schrecklicher als alle ode iıcht 1Ur der übrigen Lebe-
CeSCNH, sondern auch die ode un Nöte der Menschen. Denn W as
bedeutet CS, dafß Epikur stirbt, der ıcht allein (Gottes Daseın nıcht
weıf(lß sondern auch SC1IN Unglück das Lragt, icht erkennt? ber die
Christen un gottesfürchtigen Menschen W1SSCNH, da{fß ıhr Tod SAaAmıt den
übrigen Nöten dieses Lebens Gottes Zorn 1St Daher werden S1C SC-
ZWUNnNgen, MI1t dem üurnenden CSOft zusammenzustoßen nd kämp-
fen das Bewahren der Selıgkeit. C6 Die Christen, die Gottesfürchtigensınd ErStE Sanz wach der Wirklichkeit des Sterbens ebenso WI1Iie der
des Gesetzes Gottes überhaupt
So sieht Luther den Tod Lıichte des Gesetzes Gottes. ber das iSTt

icht sein SAaNZES Wort über den Tod Zu dem Gesetze LL1LEL das
Evangelium, ıhm, wıder - Da tällt e1in NeUeES Lıcht autf den Tod
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Der OD ım DPS Cvangeliu
Das Evangelıum bedeutet völlige Wandlung des Todes W1e des
Zornes Gottes überhaupt Den selbstherrlichen, wıder Gott rebellischen
Menschen trıfit 112 Wıdertahrnis des Todes das harte Neın Gottes,
ber WENN der Mensch dem Evangelıum sich VOTL Gott demütıigt
annn em Neın das große Ja Gottes. Dann wandelt
sıch das richterliche Neın der Verstofßung das väterliche Neın der
gnädigen Heimsuchung Gottes, der miıch durch das Sterben 1INC1NCH)

alten sündıgen Wesen 1bbaut nd das [81& schenkt durch Christus.
Der 'Tod wiırd des „ Vaters Rute un Kiınds Strate“
Das Sterben bleibt. ber 6S hat C1INCN 1nnn bekommen und wırd
demgemäfß auch VO  u} dem Menschen 111 LICUCNHN Haltung IM-
INCN, 1n Kraft des Sterbens Christi. Darüber hat Luther herrlich gC-
handelt ı111 der Karfreitags--Predigt Von 1532 10 HL 75 {ff) Da
hören der Tod IST ber dam und durch hn ber 15 alle als
Strafe CGottes gekommen. ber das 1St nıcht Gottes etztes Wort. Er
verordnet en Tod nämlich zugleich ZUur Heilung der SündeDas Öter-
ben soll uns losmachen Von der Sünde. „Wohlan, „ 11Mm die Strat
an, SO du LE1IN. “ „Also der Tod, der vorhin e1iNe Strafe der Sünde
WAärT, 1ISTjetzund C111 Arzenel der Sünde. 1so hier ıISt gebenedeit.“
ber dieser Segen des Sterbens, das zunächst Fluch WAafr, erschliefßt sıch
NUr dann, Wnnn WIEFE willig sterben vVEIMOSECN. Daran häangt die große
Wandlung, die „Umkehr“ des Falles und Todes ber stirbt enn
willig? Von Natur 1ı1ST jeder Mensch unfähig,SEINEC E sterben und
doch BEN IST das Beste des Sterbens, da{lß siıch der Wille drein geb C£

Weıl WIr das VO  aD} Natur nıcht können, hat Gott durch Christi Sterben
die Hölle nd Sünde aus em ode austreiben lassen Christus 1St

gleichsam der Spıtze SCHANSCNH, als Bahnbrecher, „dafß alle, die her-
nach gehen, und ohl sterben können“. Nun auch WILT

CS e1in Kraft „ 50 sterben WIL dann willıg, ufß die Sünde ann
sterben und der od ı1881 uns 150 Durch den FeEINCN, gehorsamen
od Christi 11St die Macht der Sünde un des Zornes ı1111 ode entmäch-
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LSt DDas Sterben wird durch Christus Arzenel, Heilmittel i Gottes
Hand
Damıt erfüllt der Tod das, Was Gott 111 der Taufe dem Christen Ver-
heißen hat (S Luthers Tautsermon vVvon Gott verheißt em Men-
schen Tautakte, Sünde nıcht 1Ur vergeben, sondern auch
den Tod geben. „Wer getauft wiırd, der wırd zum 'Tod verurteiult.
„Also i1ST Christenmenschen Leben nıchts anderes denn e1in An-
heben, seliglich sterben VO  a} der Taufe 1S ]1115 Grab“, entsprechend
auch Cc1in Anheben des Neuwerdens hin autf die Auferstehung VO  3 den
Toten. So deutet Luther die Taute aut Fod un! Auferstehung,
Paulus Römer frei anknüpfend, un! versteht n Tod on der Taufe
AUS als dıe Vollendung des In-den-Tod-Gebens, das Gott ı der Taufte

_ verheißen hat un durch A Leben hin MI 115 übt, durch die
Aufgaben, die stellt, nd durch das Leiden, das auflegt
Hıer lıegt NUun alles daran, daß der Mensch sıch dieses Töten CGottes
un 11} diesem Sınn 1 das Sakrament der Taufe „ergebe also das
Sterben annehme als gnädıges Handeln GoOottes, das mich VO MIr frei
macht Der Christ 1STE dadurch yekennzeichnet dafß den Tod 1n die- 4
semn seinem Heıls inne begehrt „Hiılf uns den Tod nıcht fürchten,
sondern begehren“ betet Luther (WA 14) nd e bekennt (WA 12

410) „ Wır wollten auch LO SC1IM und begehren sterben. c Er
versteht die christliche Vollkommenheit geradezu als dieses Verlangen
nach dem ode die Heiligung ı1m Christenleben führt zuletzt dahin,
„dafß der Mensch vollkommen wırd und das Leben SC den Tod
g1bt und N1T Paulo begehrt verscheiden, dafß also alle Sünd aufhöre
und Gottes Wılle aller Dıng aufs vollkommenste S  5 geschehe
ihm  c SO 11STt für den Christen das Gesetz des Todes zugleich ZUuUr Gestalt

des Evangeliums geworden.
Der Tod, frei om Zorne Gottes, ]1St Nun wirklich Schlat: „Der od ı1ST
meın Schlaf worden“, heißt Luthers Sımeonsliede. Oder, 8888
dem anderen Bılde, das Luther eC1inem „Sermon von der Bereitung
Zzum Sterben“ Von 1519 bringt: der od ı1ST Nnu „die ENSC Pforte,
schmale Steig Leben“ ‚ vergleichbar dem Ausgang,durch
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das 1nd Aaus dem Mutterleibe diese Welt hinein geboren WIr  d
iIST das Sterben durch Enge und Angst hındurch Geburt die 7zukünt-
LLSE Welt „Also Sterben MUu 11a  D sıch auch die Angst hinein-

un W1SSCH, dafß danach C1inNn großer Raum und Freude SC1IN wırd‘
(WA Z 685
Das ı1STt das Sterben ı Lichte des Evangeliums, WIC der Glaube 6S sieht.

Der HUe2g DES uUveEenSsS vO zum Cvangelium
Nun darf MNan aber nıcht VErSCSSCH, da{fß der Glaube bei Luther N1e6-

mals ein Standpunkt 1STt auf dem ıch verharre und Von dem Aaus ich
diese Sıcht des 'Todes habe Glauben bezeichnet bei Luther C111C

Bewegung, fort VOoN dem Augenscheıin, der innerweltlichen Erfahrung,
hın der Verheißung Gottes 1111 Evangelıiıum e1in Fliehen, Blicke
auf Christus, Von dem Gott des Gesetzes dem Gott des Evangeliums,
„VOoN Gott dem Rıchter Gott dem Vater > Durchbrechen „durch
(Gottes orn Gott selber“ un ZWAar das alles CUu,
wıieder Fliehen und Durchbrechen. ilt das bei Luther fürden Glauben
überhaupt, auch speziell N1It ezug auf den 'Tod Der Christ hat
also nıcht C1N für allemal die Sıcht des Todes i Lichte des Evangeliums,
sondern kommt als Sünder, wıeder Von dem Gesetze Csottes
her nd daher auch VOIl der Sıcht des Sterbens Lichte des (Gesetzes
un ergreifl der Not dessen immer NeCUu das Evangelium un
Sınngebung des Sterbens Wer diesen Charakter des Glaubens als Be-
WCSUNS, als Fliehen nıcht Auge behält, der muß Luthers uße-
rungsecn ber das Sterben der Christen unerträglichen Wıder-
spruch finden Denn Luther kann, WI1e WIFL vorhin hörten, Sasch der
'Tod der Christen 1St schrecklicher als aller anderen Menschen Tod
enn SO 155cCcnMN VON CGottes Zorn und begegnen ıhm Sterben S1e
sind 111 Unterschiede Von en anderen Sanz wach VOL Gottes (Gesetz
nd anderer Stelle scheint Luther das Gegenteıil
„Eın Christ schmeckt un siehet den Tod nıcht, das 1ST Gr tühlet ıhn
nıcht, erschrickt ıcht dafür un gehet santt un st111] hinein, als ent-
schliefe und stürbe doch nıcht ber ein Gottloser fühlet iıhn und
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ENTISETIZT sıch davor ewiglich Dıesen Unterschied macht das Wort
Gottes. Eın Christ hat und hält siıch daran Tode“ (WA 17 11
A32 Da{fß Luther das C1iNe WIC das andere kann, versteht INa  a’

NUL, WeNNnNn INa  a} bedenkt das bezeichnet den Punkt, von dem die
Bewegung des Glaubens wiıeder herkommt das Z Wwe1ite den
Punkt, dem S1IC jeweıils endet Der Christ kommt;, solange autf
Erden IsSC och VOonNn dem Konflikte MILt Gott nd daher VO  3
seinem Gesetze un Zorne her Er annn un dart darüber N1C hinweg-
3aber CT darf sıch VO  e Ort imMmMer neu wegrufen un: hınauf-
tragen lassen durch das Evangelıum, dıe Zusage der vergebenden un
erlösenden Barmherzigkeit Gottes
Daher bleibt Mıtten WIL Leben sınd MItL dem 'Tod umtangen die
bange rage un! Bıtte Aaus des „bittern Todes Not Angst un An-
techtung immerdar das Lied auch des Christen, auch MItTt den düsteren
ersten Zeilen jeder.Strophe: ,,Mıtten WITL Leben sınd MI1t dem 'Tod
umtfangen“;3 „Mıiıtten ı dem Tod anfıcht uns der Hölle Rachen“:x„Mıtten ı der Höllen AÄngst Sünd unNns treiben;: solln WITL
denn fliehen hin, da WIrLr bleiben?“ Dieser Ton ı1ST nıcht VOLI-
christlich sondern gerade christlich ber die rage „wohin fliehen?“
dartf der Glaube dann, weıl das Evangelıum da IST, beant-
orten: „Zu dir, Herr Christ, alleine. Und j1er das andere
Sterbelied Luthers CIN, das diıe IHNEeIE Bewegung des ersten C1N-
münden darf

Mıt Friıed un:! Freud iıch tahr dahin
In Gotts Wılle
Getrost 1ISTt INır men Herz un Sınn,
Sanfrt un:! stille.
VWıe Gott 1988858 verheißen hat
Der Tod iISTt meın Schlaf worden

Des Gesetzes Stimme Sagt Media 12 M  b} „Mıtten WIFLr 1
Leben sınd MIt em Tod umfangen > des Evangeliums Stimme:
Media 1a$ „Mıtten ode sınd WIFLr Leben
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\  Q LebenDdigfegit aus DEm CQODeE

In dem Vorigen 1SEt schon enthalten, da{ß Luther der NeUECN Lebendig-
eit Aaus dem Tode, 9 schon i1tten ode gewiß ı15 Wıe begründet

das? Selbstverständlich steht auch für ıhn WIC für den Apostel
Paulus ı Mittelpunkte die Auferstehung Jesu Christı als Grund tür
dıe Hoffnung, da{fß auch die Christen Leben erweckt werden
Luther hat gerade ber das große Paulus Kapıtel KOor 15 eiNe Reihe
gewaltiger Predigten gehalten ber wieder begründet CL die

j Hoffnung über den Tod hınaus auch ohne ausdrück liche Beziehung aut
dıe Auferstehung Christi, nd diese Linıie 1ST f  ar Luther besonders be-
zeichnend Er nämlich e1N bei dem ıhm zeitlebens entscheidend
wichtigen Ersten Gebote oder vielmehr bei SC1INCIT} Vorspruch S bın
der Herr deın (5Öötft* Diesen sıeht (ST- ausgelegt Jesu AÄAntwort die
Sadduzäer, arkus 12 un (parallel bei Matth bei Lukas
20) Gott 1ST nıcht der Toten, sondern der Lebendigen Gott (Es steht
nıcht > daß Jesus Christus für Luther bei dieser Begründung dem
Ersten Gebote ausschiede Für ıhn 1ST der Vorspruch des ersten Gebotes
nıchts anderes als Zusammenfassung des Evangeliums Von Jesus
Christus 95 I bin der Herr, deın (JOtt” InNne1N Gott, der mich selig
machen 111 iSTt Gott NT Christus also 1ST für Luther Christus
selber diesem Worte MOr dem ersten Gebote da Gemäß JEeENCM Worte
des derrn folgert Luther: NneNnNnt sıch Gott INe1N Gott, Menschen
Gott, den Gott, der ıcht C1MN Gott der Toten, sondern der Lebendigen
ISt; annn C1iMN solcher Mensch nıcht ı ode untergehen,.sondern mu{fß
111 CJoOtt leben „Drum NUussSen SIC CW15 Jleben, 1: nıcht ıhr
(;Of£ft c Besonders großartig drückt er das A4Uus an C1INCI Stelle SC1MN Vor-
lesungen ber das EFStE Buch Mose „Miıt WECECIN Gott redet c5 se1
Zorn oder der Gnade, derselbe 1IST gewißlich unsterblich Die Person
Gotte der da redet, un das Wort ZCISCH a daß WIL solche Krea-

sınd denen Gott bıs 1891 Ewigkeit und unsterblicher Weıse
reden wolle“ (WA 43 481) Miırt CrAÄnrede an en Menschen 1St Cjott

unsterbliches Verhältnis A ıhm EINSCHANSCH, Gegenüber, das
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auch durch den leiblichen Tod nıcht beendet sondern durch ıh: durch-
gehalten wırd ] )as gilt für jeden Menschen, auch f  ur den, MI1L em
Gott „ 11 Zorne redet WIC das soeben angeführte Wort Luthers S  «
auch annn iıcht durch en leiblichen 'Tod Aaus dem Gegenüber
Gott herausfallen oder herausfliehen gyeht allen Umständen

Begegnung MI1t (SOfT eNTIgCESCNH, nämlich SC1LNCINL Gerichte
Für den Glaubenden a1ber ISE Gottes Wort iıhn, das ıh durch den
Tod durchhält eın anderes als das Wort Christi An dieses hält sıch
der Christ Sterben, A ıhm hat die Gewähr, dafß AUSs dem ode
erweckt wırd
Alles hängt also Gottes, Christı Wort Dem entspricht auch die
Äntwort, dıe Luther auf die rage ibt: 7D bleiben WXWLYT Tode? S1e
lautet: „Des Menschen Seele der Geist hat keine uhe oder Statt: G %

CL INOSC bleiben, denn das Wort Gottes“ (nämlich, nach dem Zusam-
menhange dieser Luther-Stelle, das Wort Christı C an mich glaubt,
der wırd nımmermehr sterben“). An diese und äahnliche Worte muß

sıch Sterben halten annn werden WI1L „ AM Christı Schoß
gefasset un bewahret bıs A den jJungsten Tag  CC (WA 111 I9
Christi Schofß 1ST ach Luther nıchts anderes als sCcCIinNn Wort, das Evan-
gelium. Das also 1ST Antwort auf die rage bleiben 1111

Tode? Wır bleiben bewahrt ı111 em gleichen Worte Gottes, das uns

geschaffen hat nd ı1 jedem Augenblicke erhält, das zugleıch das Wort.
Christi ıIST 1eses 11ST unNnsere Bleibe. ıne AÄAntwort ganz unmytho-
logisch, Zanz theologisch, theozentrisch, christozentrisch; nıchts VOon

Topographie, das heißt keine Angabe eC1N€es Ortes 11 räumlichen
Sınne, 7zwischen Erde nd Hımmel zeine Topographie, sondern Ur

Theologie, das heißt der SOrt da WILr unsere Entschlafenen und uns

selber ı1111 ode W155CH dürfen, 1St Gottes 1ı11 einem Worte be-
gegnende Liebe, dıe mich häalt nd bewahrt ZU 1ı1euUenLeben Mehr
braucht INnan ıcht zZzu 155CH

I'na Seidel hat CIN15C Verse geschrieben, die W1€e C1N Echo auf Luthers
Gedanken klingen. Ob S1IC Siatze Reformators kannte nd 18891
Geıiste VOrLr sich hatte? Wenn nıicht, dann ebt ıhr Gedicht An88  n en glei-
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chen Stellen der Heıiligen Schrift, A4aus denen Luther schöpfte Jedenfalls
dürfen WIL Ina Seidels Verse den Schlufß dieser Ausführungen über
Martın Luthers Gedanken stellen

Wenn die Sıchel trifft,
Wenn der Leib zertfällt,
Ist 65 1Ur dıe Schrift,
Die zusammenhält
Deın heıilıg Wort
Ist annn der Leib
Drın ıch hinfort
Unsterblich bleib

Yheinft DU, ott Oge DIE Segelen nicht [0 in feiner egwahYhren, Daß
fi gar nicht gewahr WEerDeEN, WIE Pimmel unß rDE zu Yulver wird? ODDEr
meinft DU, mu[ffe ginen leiblichen all Dazu aben, WIE :Ala! Firte für
feine Coafe - Gs ılt geNUug, Daß DU weißt: fie [inDd in MBottes Aäüänden und
nichtim Gyoß ODer Kaum DEL Rreatur. G(s zl yVater, In DEINE
gfeyle meinen gl leibts

Luthers Adventspostille Lukas 2 J 5E33 10,1, IL, 93-120 (Mühlhaupt I1T 369) {


